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M O D E R N E  
K O M M U N A L A R C H I T E K T U R  
IN K A T A L O N I E N  
AUF DER SUCHE NACH EINER 
EWIGG~LTIGEN URFORM 
SETZEN MANCHE ARCHITEKTEN 
MIT VORLIEBE 
GEBAUDESPUREN IN DIE WELT, 
DENEN DIE ZEIT NICHTS MEHR 
ANHABEN KANN. ES SIND 
ARCHTEKTURZITATE, DIE AUF 
IHRE URSPRUNGE 
ZURÜCKWEISEN UN-D ZEITLOS 
SIND, WEIL SIE DEM LAUF DER 
JAHRHUNDERTE WIDERSTANDEN 
HABEN. 
PASSEIG JUAN DE BORBÓN [ARCHIT. TARRASSÓ) 
P E D R O  A Z A R A  A R C H I T E K T  
an erzahlt, daB Wright zu Beginn 
unseres Jahrhunderts von einer 
millionenschweren Kundin ange- 
rufen wurde, die sich über Tropfstellen 
in ihrem Schlafzimmer beklagte. Sie sol- 
le doch einfach, entgegnete der Architekt 
trocken, das Bett an einen anderen Platz 
rücken. Dieser Anekdote, die insofern 
stimmen dürfte, als sie so recht die Sin- 
nesart derer spiegelt, die von der Perfek- 
tion ihres Werkes überzeugt sind, folgte 
spater der vielzitierte krude Aphorismus 
Bohigas', seines Zeichens ebenfalls Ar- 
chitekt, wonach der Benützer sich der 
Architektur anzupassen habe. 
Architekten besitzen die übermenschli- 
che Macht, Leben zu gestalten. Obwohl 
sie auBerhalb ihrer Zirkel heute kaum 
Sympathien erwecken, ist doch das 
Wohlbefinden der Bürger von ihnen 
ebenso abhangig wie von h z t e n  und Po- 
litikern. Wer heute nach jahrzehntelanger 
Abwesenheit nach Barcelona (oder in ir- 
gendeine andere spanische Stadt) zu- 
rückkehrt, erkennt seine Stadt nicht wie- 
der. Die graue Mittelmeermetropole, die 
er seinerzeit verlieB, eine düstere Replik 
Turins, wie man sagte, eingekreist von 
tristen Randbezirken und einem sinistren, 
unbetretbaren Hafenquartier, kehrt ihm 
nunmehr ihr aufpoliertes Konterfei zu. 
Urbanismus und architektonische Form 
laden ein zu gesittetem, urbanem Verhal- 
ten. ,,Stadt6' verstanden als geordnetes 
,,kosmopolitisches Gemeinwesen" steht 
im Gegensatz zum unheimlichen Chaos 
der Natur; ,,KulturU und ,,ZivilisationU 
sind Begriffe, die eine Welt der Gelas- 
senheit evozieren, in der zu leben ein 
Vergnügen ist. 
Nach dem Sturz des Franco-Regimes 
Ende der 70er Jahre geht die Macht in an- 
dere H h d e  über und wird dezentralisiert. 
Der politische Wechsel bringt einen ethi- 
schen und asthetischen Wandel mit sich. 
Der soziale Wohnungsbau, das Bildungs- 
und Gesundheitswesen, Sport, offentlicher 
Raum und kulturelle Einrichtungen wie 
Stadtteilbibliotheken, durchweg bürger- 
nahe Anliegen also, werden zu bevorzug- 
ten Objekten architektonischer Formge- 
bung, die mit MaB und Zurückhaltung den 
wiedergewonnenen zivilen Sinn zum Aus- 
druck bringen soll. Eine neue, junge Ge- 
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neration von Politikern offnet Künstlern 
die Pforten, die sie auf dem Weg nach 
oben begleitet hatten - Maler, Bildhauer, 
Architekten, Grafik- und Industriedesig- 
ner. Architekten, die ihre Arbeiten oft nur 
auf dem Papier hatten gestalten dürfen, 
bekommen jetzt Gelegenheit, die gemein- 
sam mit den neuen Politikern gehegten 
Traume in die Tat umzusetzen. Ein Jahr- 
zehnt lang gab es somit keine andere Ar- 
chitektur als die von der offentlichen 
Hand in Auftrag gegebene. 
Ihre Werke zu beurteilen ist, als wollte 
man über den Schopfer aller Dinge re- 
den. Sie widersetzen sich jedem Versuch 
einer knappen, prazisen Definition. Die 
zeitgenossische Kunst und Architektur 
entspricht weder objektiven gestalteri- 
schen Kriterien noch von vornherein be- 
kannten Zielsetzungen, sie genügt einzig 
und allein dem Novitatsanspruch, der 
subjektiven Idee ihres Schopfers. Der 
Kritiker bzw. Rezensent kann unter die- 
sen Umstanden nur redundant oder kryp- 
tisch sein, namlich das Offen-sichtliche, 
Form und Elemente des Werks, die oh- 
nehin jeder erkennen kann, ausführlichst 
beschreiben oder in dunklen Metaphern 
beschworen, was die Architektur ihm 
suggeriert. 
Dabei wird behauptet, daB der Schopfer 
der beste Interpret seines Werkes sei. Ob- 
gleich nicht jedem die begriffliche Pra- 
zision eines Proust eigne, wisse er doch 
sehr wohl, was er getan habe und warum 
er so zu Werke gegangen sei. Manche 
Projektdarstellungen klaren denn biswei- 
len, was das gezeichnete oder gebaute 
Werk gerade noch erahnen laBt - und ent- 
hüllen zugleich die Schizophrenie, die im 
gegenwartigen Architekturschaffen Regie 
führt. 
Ein von Architekten wiederholt ge- 
brauchtes Wort ist das von der ,,EssenzU. 
Dieser nachspürend, bringen sie, moder- 
nen Alchimisten gleich, Korper zur Eva- 
poration und Destillation. Der Architekt 
Bru beispielsweise gesteht, daB er an 
,,platonischem Zeug" (sic) Gefallen fin- 
det. Das Projekt einer einfachen Sport- 
anlage für die Universitat Autbnoma de 
Barcelona strebe, so der Architekt Mateo, 
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nach der ,,unmoglichen abstrakten Einheit 
im Unendlichen". Der verwirrende 
Sprachgebrauch ist mit aller Sicherheit 
eine Folge des unsaglichen Unterfangens. 
Der Architekt ist bestrebt, eine Idee zu vi- 
sualisieren, die das Wahrnehmungs- und 
Verstandnisvermogen übersteigt. In bezug 
auf den nackten Baukomplex des Ge- 
meinschaftszentrums in Sant Just Des- 
vern erklaen die Architekten, sie hatten 
überflüssige Elemente wie Türen und 
Fenster eliminiert '- wohl deshalb, weil 
die Architektur darin über jene Schwellen 
verfügt, die sie human, offen und der 
Dingwelt zuganglich machen. 
In der Tat: Die Architektur mauert sich 
ein. Zweck und Mittel werden bisweilen 
verwechselt, das Werk bezieht seine Da- 
seinsberechtigung aus sich selbst: es 
braucht nicht mehr eingebunden zu sein 
in einen vorgegebenen Rahmen, eine 
groBere Flache wie die Placa dels Paisos 
Catalans von Piñón i Viaplana oder der 
Passeig Juan de Borbón von Tarrasó - 
ebenfalls in Barcelona - sind bereits Ar- 
chitektur, die einzig mogliche Architektur. 
Die Architektur ist bestrebt, sich des 
Korpers, der Masse zu entledigen, sie 
sucht die Reinheit und gleiBende Licht- 
fülle der einmaligen, glücklichen und 
evidenten Idee, um korperlose, unbe- 
fleckte Form zu sein, gleich einer Kon- 
struktion aus kristallinem Wasser, die 
sich aus einem See erhebt, wie es in ei- 
ner merkwürdigen Bruschen Metapher 
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heiBt. Unfest, entstofflicht, auf ein schie- 
res Nichts reduziert, verwandelt sich die 
der lichten Idee nachspürende Architek- 
tur paradoxerweise in einen Schatten 
oder, wie Pinós und Miralles scharfsin- 
nig feststellen, in einen Nachhall dessen, 
was sie war bzw. gewesen wiire, wenn 
die Materie sie gebannt hatte. Die Ar- 
chitektur endet wie die traurige Gestalt 
der Nymphe Echo, die sich - nach Quet- 
glas - als Strafe für eine verbotene Lie- 
be in Luft aufloste, in einen unverstand- 
lichen Klagelaut, einen matten Hauch bar 
jeder Aussage. 
Fuses und Viader wiederum verleihen der 
schonen Universitat von Girona eine es- 
sentielle Form, indem sie eine zweifache 
Entmaterialisierung vornehmen: Der 
Zentralkorper, wie bei den vorangegan- 
gen Beispielen aus einer ursprünglichen 
und folglich unsichtbaren Form beste- 
hend (,,ein kubisches Parallelepipedon" 
aus Glas, das heiBt, ein makelloser Ku- 
bus) bildet ein Ganzes mit einer alten Ka- 
pelle, die von den Architekten, als den 
Vollstreckern des Vernichtungswerkes 
der Zeit, auf ihre essentiellen Züge zu- 
rückgeführt wurde. 
Auf der Suche nach einer ewiggültigen 
Urform setzen manche Architekten mit 
Vorliebe Gebaudespuren in die Welt, de- 
nen die Zeit nichts mehr anhaben kann. 
Es sind Archtekturzitate, die auf ihre 
Ursprünge zurückweisen und zeitlos 
sind, weil sie dem Lauf der Jahrhunder- 
te widerstanden haben. Sie besitzen die 
Weisheit und Gebrechlichkeit, die das 
unvordenkliche Alter denen schenkt, die 
als Schatten ihrer selbst überlebt haben. 
Eine von Battle und Roig gestalteter 
Rastplatz im Landkreis Cerdanya ist 
nach den luziden Worten ihrer Schopfer 
auf ein paar Mauern reduziert, die nur 
wenig aus dem Boden ragen - eine Min- 
destvoraussetzung jeder raumlichen Ord- 
nung - und den Spuren einer prahistori- 
schen Siedlung gleichen. Die Bilder, die 
die Architekten von der menschenleeren, 
verschneiten und in Nebel getauchten 
Statte in Umlauf gesetzt haben, geben die 
Phantasmagorie der Anlage gut wieder: 
Rumpfformen einer alten, in der Einode 
vergessenen Stadt. Es sind Bauten, wie 
Elies Torres sagt, die sich verlierende 
Fahrten eines vor langer Zeit hier durch- 
gekommenen Wesens sein wollen. Beim 
Anblick dieser Rumpfformen, dieser es- 
sentiellen Züge, die die Wahrheit eines 
von allen zeitlichen Unbestandigkeiten 
befreiten Baus in sich schlieBen, über- 
steigert und verherrlicht die Einbil- 
dungskraft des Menschen - wie die Erin- 
nerung - das, was einmal gewesen ist. Sie 
imaginiert atherische Bauwerke, groBer 
und schoner, als sie tatsachlich waren. 
,,Wir haben ein ums andere Mal den Ver- 
fa11 eines Gebaudes dargestellt, um he- 
rauszufinden, welches seine Form sei (...) 
Daraus erwachst das Interesse an den 
Grundlagen, an den Spuren, die Gebau- 
de in der Zeit hinterlassen, an einem 
Formbegriff, an dem die Erinnerung ei- 
nen Hauptanteil hat", sagen Pinós und 
Miralles. 
Es sind technisch durchweg unanfecht- 
bare Bauten, so nüchtern und anspruchs- 
voll, daB nach Mateo ,,bei der Untertei- 
lung eines Gebaudes Raumtrennungen 
und ~aumderbindun~en zu transzenden- 
talen Fragen werden", sprich an den letz- 
ten Urgrund einer schlechterdings als 
Sein verstandenen Architektur rühren. 
Darum stehen diese Werke auch voll- 
kommen in Einklang mit schweizeri- 
schen (oder kalvinistischen) Kunstidea- 
len, die als Reaktion auf das Ornament 
der Postmoderne - die in Katalonien 
kaum Spuren hinterlassen hat - heute im 
Westen geschatzt werden. 
Es verwundert daher, daB die offentli- 
chen Entscheidungstrager, die doch für 
einnehmende, weltzugewandte Bauten 
optieren sollten, Bauten, die das Publi- 
kum anziehen und es von den wohlwol- 
lenden Absichten der Regierenden über- 
zeugen, sich einer sinnestotenden, 
intransigenten Architektur verschreiben, 
die sich jeglicher Bindung ans Diesseits 
(und somit auch seiner Veranderung) ver- 
weigert. 
Das Phanomen ist indes nicht neu. 
Seit den 50er Jahren setzen Politiker 
und Banker auf eine aggressive, publi- 
kumsindifferente Architektur, vielleicht 
deshalb, weil sie insgeheim jene bewun- 
dern und beneiden, die wie die wahren 
Künstler ihren Idealen treu geblieben 
sind. ¤ 
